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AM AKTUELLEN RAND  von Claudia Kemfert

Gibt es eine  
neue Gas-Krise?

Im Zuge der neuen Ukraine-Krise stellt sich einmal wieder 
die Frage, ob wir geradewegs in eine neue Gas-Krise 
schlittern. Sicher: Russland war auch in den schlimmsten 
Zeiten des Kalten Krieges ein verlässlicher Energielieferant. 
Zudem bezieht Russland einen Großteil seiner Einnahmen 
aus Energielieferungen. Aus diesem Grund mag das Interes-
se gering sein, einen Gas-Krieg anzuzetteln. Spätestens seit 
der letzten Ukraine-Krise wissen wir jedoch, dass Russland 
nicht nur drohen kann, sondern im Ernstfall den Gashahn 
tatsächlich abdreht. Im kalten Winter des Jahres 2009 
mussten so vor allem Länder in Osteuropa frieren, da sie 
nahezu alle Gaslieferungen aus Russland importierten und 
auf Lieferunterbrechungen unzureichend vorbereitet waren. 

Europa hat sich vorgenommen, seine Gasbezüge zu diver
sifizieren und zunehmend auch auf andere Länder als 
mögliche Energielieferanten auszuweichen. Dazu wurde der 
Ausbau von Flüssiggas-Terminals vorangetrieben. Zudem 
plant man weitere Pipelines über Südosteuropa in den 
kasachischen Raum. Leider wurde die Planung der wich-
tigen Nabucco-Pipeline aufgegeben zugunsten einer wei-
teren Pipeline, die Gas aus Russland nach Europa bringen 
wird (South-Stream). Das war ein Fehler, denn über die 
Nabucco-Pipeline könnte die Abhängigkeit von russischen 
Gaslieferungen vermindert werden. Darüber hinaus sollten 
die technischen Voraussetzungen geschaffen werden, um 
die Fließrichtung das Gases auch von Westeuropa nach 
Osteuropa zu ermöglichen – derzeit ist nur die Fließrichtung 
von Ost nach West möglich.

Sollte nun Russland tatsächlich als Gegenreaktion auf Sank-
tionen den Gashahn zudrehen, müssen wir dennoch nicht in 
Panik geraten: Wegen des milden Winters sind die Speicher 
noch gut gefüllt, zudem ist der Winter fast vorbei. Außer-
dem kann kurzfristig auch aus anderen Gaslieferländern 
Gas bezogen werden: Norwegen hat noch freie Produktions- 

und Pipeline-Kapazitäten, auch Katar oder Algerien können 
einspringen. Sollte es zu längeren Lieferunterbrechungen 
kommen, wäre allerdings die Versorgungssicherheit in 
Europa bedroht. Auch die USA können wenig helfen: Zwar 
produzieren sie mittels Fracking ihr eigenes Gas und fallen 
so als Gasnachfrager weitestgehend aus. Dennoch werden 
sie es in den kommenden Jahren kaum schaffen können, 
selbst Gas zu exportieren, dazu fehlen derzeit die techni-
schen wie juristischen Voraussetzungen.

Deutschland wäre im Falle einer Gas-Krise besonders betroffen, 
da es seine Abhängigkeit von russischen Gaslieferungen 
nicht vermindert, sondern sogar noch erhöht hat. Durch 
den Bau der Ostsee-Pipeline (North Stream) kann man die 
Transitrouten der Ukraine beim Gasbezug zwar umgehen, 
aber die Gasimporte aus Russland steigen – und mit ihnen 
die Abhängigkeit. Daher wäre es wünschenswert, dass 
auch Deutschland ein Flüssiggas-Terminal baut. Die Pläne 
für ein Terminal in Wilhelmshaven gibt es seit den 70er 
Jahren. Leider wurden sie zuletzt zugunsten der Ostsee-Pi-
peline aufgegeben. Das deutsche Erdgasnetz hat große 
Speicherpotentiale. Somit wäre es technisch kein Problem, 
eine strategische Gasreserve für 90 Tage vorzuhalten. Dies 
sollte genau wie bei der strategischen Ölreserve gesetzlich 
festgelegt werden. Sicher ist, Gas wird es in den kommen-
den Jahrzehnten ausreichend geben, nur sollte man nicht zu 
sehr von Gaslieferungen aus Russland abhängig sein. Gas 
ist nämlich auch weiterhin ein wichtiger Energielieferant, in 
der Strom- und Wärmeproduktion sowie als Kraftstoff. Auch 
für die Energiewende wird Gas benötigt. 

Ob es eine eskalierende Gas-Krise wirklich geben wird, 
ist weiterhin unsicher. Nur eines ist derzeit wohl wirklich 
sicher: Die Sorge vor einer Eskalation lässt die Energiepreise 
steigen. Umso wichtiger ist es, dass die Energiewende uns 
vor künftigen Energiekrisen wird bewahren können.

Prof. Dr. Claudia Kemfert, 
Leiterin der Abteilung Energie, 
Verkehr, Umwelt

Der Beitrag gibt die Meinung der 
Autorin wieder.
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